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Die treue eherne Mark. 
Von DK. KAHL SZANKOVITS. 

„Von gleichem Eisen sind ja noch 
Die Alten wie die Jungen." 

in dem letzten Vierteljahrhunderl war es der Steier­
mark zweimal vergönnt, die Säkularfeier großer ge­
schichtlicher Ereignisse zu begehen, die im wahren Sinne 
des Wortes Marksteine der Landesgeschichte wurden und 
das Schicksal der steirischen Mark für die Zukunft 
bestimmten. 

Weihnachten 1882 waren sechs Jahrhunderte in­
haltsreicher Geschichte über das Land dahingezogen, seil 
Albrecht aus dem erlauchten Geschlechte der Habsburger 
als Herzog mit der Steiermark belehnt wurde, und am 
24. Mai 1892 waren siebenhundert Jahre in den Strom 
der Zeil versunken, da durch die Vereinigung der stei­
rischen Mark mit der Ostmark die Geschicke dieser 
Länder aufs innigste aneinandergekettet wurden. 

In diesem Jahre begeht die Steiermark am 2. De­
zember ein neues, so seltenes Fest, ein Jubiläumsfest, 
dessen Feier sicli nur wenige Völker rühmen können. 
Es ist das sechzigjährige Regierungsjubiläum unseres 
erhabenen Kaisers, der am 2. Dezember 1848 unter den 
schwierigsten Verhältnissen den Thron bestieg und in 
diesen sechs Dezennien aus dem alten Österreich den 
modernen Staat schuf, der sich auf allen Gebieten der 
geistigen und materiellen Kultur als ebenbürtiger Gegner 
mit den vorgeschrittensten Staaten messen kann. Sechz ig 
J a h r e L a n d e s g e s c h i c h t e u n t e r d e m Z e p t e r 
e i n e s H e r r s c h e r s ! Das ist die Zahl der Jahre, die 
nach dem Worte des Psalmisten Gott der Herr dem 
Menschen zu leben gewährt hat, das ist beinahe der 
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zehnte Teil der Zeit, die verflossen ist, seil die Habsburger 
mit Albrecht I. ihren Einzug als Herrscher in die Steier­
mark hielten! 

In diesen Tagen der Freude und der weihevollen 
Festesstimmung, die das Herz des treuen Untertanen er­
füllen, möge auch ein Blick zurückgeworfen weiden auf 
die Vergangenheit der Steiermark. Denn eines Volkes 
Huldigungen und Versicherungen der Treue und Liehe 
zum Herrscher und zur Dynastie linden ihre beste Bürg­
schaft in der Landesgeschichte. Mit gerechtem Stolze kann 
sich dann ein Volk seiner Vergangenheit rühmen, wenn 
seine Geschichte eine Geschichte der Treue ist, wenn 
seine Väter mit ihrem Blut und Gut ihre Liebe zum 
Herrscher und zum Vaterlande besiegelt haben! Sinti 
ja doch diese Taten der Väter die lautersten und sichersten 
Bürgen für die in Treue ergebenen dynastischen Gefühle 
der Enkel am Tage des sechzigjährigen Regicrungsjubiläums 
ihres geliebten Landeslürsten ! In der Ta t ! Da kann der 
Steirer mit Recht die Worte des Dichters auf sieh an­
wenden : 

..Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und still sieh freuend 
Ans Ende dieser schönen Reihe sich 
Geschlossen sieht!" 

Aus der Geschichte der Steiermark, die eine Ge­
schichte der freudigsten Opferwilligkeit und der uner­
schütterlichsten Treue eines Volkes gegen seine Dynastie 
ist, sollen hier nur drei Episoden vorgeführt werden, die 
bezeugen, wie d i e S t e i r e r s e l b s t in d en W i r r e n des 
b a b e n b e r g s c h e n I n t e r r e g n u m s i h r e r Zugehö r i gke i t 
z um d e u t s c h e n R e i c h e i m m e r e i n g e d e n k waren 
u n d in d e m Kampfe Rudo l f s von H a b s b u r g gegen 
s e i n e n u n b o t m ä ß i g e n Va s a l l e n , d e n Böhmenkön i g , 
a u s f r e iem E n t s c h l ü s s e für i h r e n D e u t s c h e n König 
u n d i h r D e u t s c h e s Re i ch zum S c h w e r t e g r i f fen und 
d ie K a t a s t r o p h e des m ä c h t i g e n R eb e l l e n herbei­
f üh r t en , w i e s i e s e l b s t in d e n T a g e n , da Refor­
m a t i o n u n d G e g e n r e f o r m a t i o n d u r c h Gewissens-
f ragen d i e Ge i s t e r m ä c h t i g e r r e g t e n , dem Herr­
s c h e r d i e s c h u l d i g e T r e u e b e w a h r t e n u n d wie auch 
d i e D r o h u n g e n u n d d e s p o t i s c h e n Bed rückungen 
des s i e g r e i c h e n Ko r s en , d e r m i l s e i n e r unbezwun-
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genen A r m e e b e r e i t s im Herzen des L a n d e s s t a nd , 
i h r e A n h ä n g l i c h k e i t an d ie D y n a s t i e n i c h t zu 
e r s c h ü t t e r n v e r m o c h t e n . 

Die Steiermark und die Ostmark sind der Grund­
stock und die Wiege des Donaustaates, der Tag ihrer 
Vereinigung (24. Mai 1192) ist der Geburtstag unserer 
Monarchie und mit ihrer Geschichte beginnt die Ge­
schichte unseres Kaiserstaates. Beide Marken wurden in 
der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts zum Schutze 
deutscher Kultur an der Ostgrenze des Deutschen Reiches 
gegründet. Sie waren treue Wächter und nicht zufällig 
sind hier die Hobenlieder deutscher Treue: das Nibelungen­
lied und das Gudrunlied entstanden. Die Steiermark und 
Ostmark haben ihre Mission vollkommen erfüllt; sie sind 
nicht nur ein Bollwerk, sondern auch ein Bannerträger 
deutscher Kultur im Osten geworden. Die Habsburger, 
ihr Herrscherhaus, gelangten mit Ausgang des Mittelalters 
auf den deutschen Kaiserthron und haben, gestützt auf 
den Reichtum und die Wehrkraft ihres Hausbesitzes, mit 
kräftiger Hand das sinkende Deutsche Reich gehalten 
und gegen alle Feinde verteidigt. So haben die Marken 
im Osten des Reiches mit ihrem Blute das heilige Römische 
Reich wieder neu belebt! 

Als im Jahre 1186 der Traungauer Otakar IV., der 
erste Herzog der Steiermark, auf dem Georgenberge bei 
Enns dem Babenbcrger Leopold V. seine Allode vermachte, 
da setzte er auch bezüglich der Nachfolgeordnung (zweifel­
los hatte der Kaiser seine Zustimmung gegeben) fest, daß 
derjenige Babenberger, welcher Österreich besitzt, auch 
das Herzoglum Steiermark regieren soll, ..ganz und gar 
unangefochten darüber von seinen übrigen Brüdern." 
Freilich wurde diese Bestimmung über die Untrennbarkeit 
beider Marken nicht eingehalten und schon 1194 unter 
den Babenbergern und noch zweimal unter den Habs-
burgern, zu Neuberg am 25. September 1379 und in der 
^Auszeigung" Ferdinands I. vom 25. Februar 1554 wurden 
durch Teilungen diese beiden Länder getrennt, doch jedes­
mal von der steirischen Linie aus wieder vereinigt. 

Mit dem Babenberger Friedrich dem Streitbaren, der 
in der Schlacht an der Leitha gegen die Magyaren 
(15. Juni 1246) fiel, war der Mannsstamm der Baben­
berger erloschen und die Herzogtümer Österreich und 
Steiermark waren verwaist. Nun brach eine schwere Zeit 
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der Herrenlosigkeit für Steiermark an, das babenbergsche 
Interregnum, eine Zeit der Wil lkür und der Fremdherr­
schaft nichtdeutscher Fürsten, umso gefährlicher für die 
deutsche Mark, da das Reich, bald selbst des Oberhauptes 
entbehrend, keine Hilfe bringen konnte. Der Chronist 
des Klosters Garsten charakterisiert die Lage mit folgenden 
Worten: „Österreich und Steiermark, gleichsam ein ein­
ziges Land, sitzt im Staube, traurig und klagend, seiner 
Fürsten und Erben beraubt . ' Auf sich selbst angewiesen, 
der Zankapfel zwischen zwei mächtigen Nachbarn, wußten 
die Männer der Mark doch durch gewandle Politik und 
mit der Schärfe des Schwertes ihre Zugehörigkeit zum 
Deutschen Reiche zu verleidigen und zu behaupten, bis 
durch die Wahl Rudolfs von Habsburg dem Deutschen 
Reiche ein rechtmäßiger König gegeben war. 

Wohl hatte das kleinere Friedricianische Privile­
gium (Regensburg, 17. September 1156) den österreichi­
schen Herzogen die Nachfolge in männlicher und weib­
licher Linie zugesprochen und dem letzten kinderlosen 
Herzog das Recht gewährt, dem Kaiser seinen Nachfolger 
vorzuschlagen; aber der kinderlose Friedrich IL, der 
Streitbare, war ohne Testament dahingegangen und 
seine weiblichen Seitenverwandten, seine Schwester Mar­
garete und seine Nichte Gertrude, konnten nach den 
Grundsätzen des damaligen Reichslehensrechtes die Allode. 
nicht aber die Herzogtümer erben : diese fielen als erledigte 
Reichslehen an das Reich zurück. Kaiser Friedrich II 
konnte aber über das Schicksal des babenbergschen Erbes 
keine Entscheidung fällen; ihm waren die Hände ge­
bunden durch den unseligen Kampf zwischen Pontifikat 
und Imperiuni, der die Grundfesten der mittelalterlichen 
Welt erschütterte und bald auch über die blühenden 
babenbergschen Länder Mord, Plünderung und Ver­
heerung bringen sollte. Der Kaiser, der auf dem Lyoner 
Konzil vom Papste Innozenz IV. gebannt und abgesetzt 
worden war und dem in Deutschland die wellische Partei 
Gegenkönige entgegenstellte, konnte nicht mehr tun, als 
Statthalter einsetzen, zuerst den Grafen Otto von Eber­
stein für beide Länder, dann den Herzog Otto von Bayern 
für Österreich und den Grafen Meinbard von Görz für 
Steiermark. Diese Reichsverweser verteidigten mit Hilfe 
der staufischen Partei die Rechte des Reiches. Als aber 
Friedrich II. 1250 gestorben und sein gleichnamiger 
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Enkel, der Sohn der Babenbergerin Margarete, dem er die 
Herzogtümer Österreich und Steiermark testamentarisch 
vermacht hatte, ihm 1251 ins Grab nachgefolgt war, da 
war die päpstliche Partei, die schon früher mächtig ihr 
Haupt erhoben hatte, zum Siege gelangt und den stei-
rischen Landesherren blieb nichts übrig, als sich an den 
König von Ungarn oder an den König von Böhmen, die 
beide vom Papste begünstigt wurden, anzuschließen. 

Der Papst wollte seinem Todfeinde aus dem „Vipern-
geschlechte" der Staufer die Länder entreissen und jeder 
Ehrgeizige ohne Unterschied der Nationalität war ihm 
willkommen, wenn er für diesen Plan zu gewinnen war. 
Deshalb nahm er „mit heiterem Antlitz'- (wie er selbst 
schreibt) die Boten des Ungarkönigs Bela IV. auf, der 
seine begehrlichen Blicke auf die verwaisten Nachbar­
länder geworfen hatte und wegen einer beabsichtigten 
Besetzung die Gesinnung des Papstes ausforschen wollte, 
und forderte den deutschen Gegenkönig Heinrich Baspe 
auf, den Ungarkönig bei seinem Unternehmen zu unter­
stützen. Als aber Bela IV. eine mehr lauernde Haltung 
annahm, suchte der Papst sich der Babenbergerinnen, 
die ja großen Anhang im Lande hatten, für seine Pläne 
zu bedienen. 

Zunächst wandle er sein Augenmerk Margarete zu, 
der unstreitig nächsten Erbin, und riet ihr zur Heirat 
mit dem Grafen Berlold v. Henneberg, einem päpstlichen 
Parteigänger. Er forderte den Bischof von Passau auf, 
den Deutseben Ritterorden anzuhalten, den Babenber­
gerinnen die auf der Pesic Starkenburg verwahrten Ur­
kunden, welche das Erbrecht der beiden Frauen bestätigten, 
herauszugeben. Bald aber wandle der Papst seine Gunst 
der Nichte des letzten Babenbergers zu, wahrscheinlich 
deshalb, weil nach dem Tode Margaretens Österreich 
auf ihren Sohn aus der Ehe mit Heinrich, dein unglück­
lichen Sohne des Kaisers Friedrich IL, also auf Staufer 
übergegangen wäre. Er erkennt (28. Jänner 1248) ihre 
Ansprüche auf Österreich an, das, wie sie behauptet, ihr 
der Oheim testamentarisch vermacht habe, und ergänzt 
„vermöge seiner apostolischen Gewalt" die Mängel der­
selben. Er fordert die Könige von Ungarn und Böhmen 
und die Kirchenfürsten von Salzburg, Seckau und Olmiitz 
auf, Gertrude zu unterstützen; er vermittelt Gertrudens 
Vermählung mit dem Markgrafen Hermann von Baden, 


